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Neophyten ï was versteht man darunter?  

 
ĂNeophyten ist die Bezeichnung f¿r Pflanzen, die erst seit der Entdeckung Amerikas (1492) 
bei uns vorkommen. Wörtlich übersetzt bedeutet Neophyten «neue Pflanzen». Diese ge-
bietsfremden Pflanzen sind zum grössten Teil völlig harmlos (z. B. die Rosskastanie oder 
das Kleine Springkraut).  
Einige der neuen Pflanzen verhalten sich jedoch invasiv: Sie verwildern, breiten sich stark 
aus und verdrängen dabei die einheimische Flora. Bestimmte Pflanzen sind sogar gefährlich 
für unsere Gesundheit, andere können Bachufer destabilisieren oder Bauten schädigen. 
Alle diese Problempflanzen bezeichnet man als invasive Neophyten. Zurzeit gelten in der 
Schweiz 24 Arten als nachweislich schädliche invasive Neophyten und 22 Arten als poten-
tiell schädliche invasive Neophyten.ñ (www.neophyt.ch) 
 
 
 
Probleme und Gefahren 

¶ Sie vermindern die Artenvielfalt, indem sie einheimische Arten gefährden oder verdrän-
gen. 

¶ Sie verändern somit heimische Ökosysteme. 

¶ Sie sind isoliert und nicht Teil eines natürlichen Ökosystems: Sie haben kaum natürliche 
Feinde, werden daher nicht als Futter- oder Materialquelle genutzt und können sich ra-
sant ausbreiten. 

¶ Sie können wirtschaftlichen Schaden anrichten, z. B. in der Landwirtschaft. 

¶ Sie können die Gesundheit des Menschen gefährden, z. B. durch Allergien oder Gifte. 

¶ Sie können Erosionsschäden anrichten (Bachufer, Strassen). 
 

 
 
Gesetzliche Grundlage in der Schweiz 

Seit 2008 ist in der Schweiz die Freisetzung von elf Pflanzenarten verboten. Wer also z. B. 
amerikanische Goldruten verkauft oder aussetzt (auch z. B. durch eine Entsorgung von 
Pflanzenteilen im Wald), macht sich strafbar. In der Freisetzungsverordnung hat der Bun-
desrat den Umgang mit gebietsfremden Pflanzen und Tieren geregelt, um die Verdrängung 
einheimischer Arten einzudämmen. Damit will er die Gesundheit von Mensch, Tier und Um-
welt schützen und die Artenvielfalt erhalten. 

 

 

Auch Sie können mithelfen!  
Wir möchten Ihnen in dieser Broschüre aufzeigen, welche invasiven Neophyten bei uns ver-
breitet sind und mit welchen Massnahmen auch Sie mithelfen können, die damit verbunde-
nen Probleme anzugehen. 

 
 
 
 
 

http://www.neophyt.ch/


 
 

Nordamerikanische  Goldrute  
Verboten gemäss Freisetzungsverordnung!  

 

  
 
Beschreibung 

Die amerikanischen Goldruten sind die häufigsten invasiven Pflanzen in der Schweiz . 
Aus dem dichten Wurzelwerk entwickeln sich im Frühling 60 bis maximal 250 cm hohe Stau-
den, die ab Mitte Juli bis Oktober blühen. Die Verbreitung erfolgt einerseits über die flugfä-
higen Samen (bis zu 12'000 Stück pro Staude) sowie über die unterirdischen Ausläufer (Rhi-
zome). Einzelne, kleine Rhizomstücke können sich regenerieren und neue Pflanzen bilden. 
 
 
Probleme / Gefahren 

An hellen und warmen Standorten wie Strassen- und Bahnböschungen, Wegrändern oder 
Kiesgruben wird durch das Eindringen der amerikanischen Goldruten die natürliche Arten-
zusammensetzung gestört. Besonders lichtbedürftige Pflanzenarten werden durch die dich-
ten Goldrutenbestände verdrängt. In Feuchtgebieten kann es das Schilf verdrängen. 
 
 
Bekämpfung 

Einzelne Pflanzen können spätestens vor der Samenreife im August ausgerissen werden 
(mit den unterirdischen Ausläufern!). Grosse Bestände sollten über mehrere Jahre jeweils 
im Mai und im August tief gemäht werden. Samenfreies Material kann der Grüngutentsor-
gung mitgegeben werden. Ansonsten ist es mit dem Kehricht zu entsorgen.  



 
 

Sommerflieder  
 

 

 
 

 
Beschreibung 

Der Sommerflieder stammt ursprünglich aus China und Tibet. Er ist ein 2ï4 m hoher Strauch 
mit lang zugespitzten Blättern. Die verzweigten Triebe enden in violetten Rispen, die vom 
Juni bis September blühen. Die reichlich Nektar produzierenden Blüten werden von Schmet-
terlingen, Bienen und anderen Insekten gerne besucht, jedoch bietet der Sommerflieder lei-
der kein Futter für die Schmetterlingsraupen. Die bis zu 3 Mio. Samen pro Strauch werden 
durch den Wind weit verbreitet. 
 
 
Probleme / Gefahren 

Der Sommerflieder bildet oft in schützenswerten Gebieten (Auenlandschaften, Trocken-
standorten, entlang von Gewässern) grosse, dichte Bestände. Das führt zu einer Verarmung 
der Pflanzenwelt und zur Verdrängung der Futterpflanzen für Schmetterlingsraupen, was 
sich negativ auf deren Population auswirken kann. 
 
 
Bekämpfung 

Im Garten:  Verblühte Rispen vor der Samenreife abschneiden und im Kehricht  entsorgen, 
Jungpflanzen ausreissen. 
In der Natur:  Pflanzen vor der Samenreife roden, Material entfernen. Mehrjährige Nach-
kontrolle nötig! 
 

  



 
 

Einjähriges Berufkraut  
 

 
 

Beschreibung 

Das Einjährige Berufkraut ist eine bis 1 m hohe Krautpflanze, die sich an Ruderalstandorten 
wie Wegrändern, Flächen mit lückenhafter Vegetation oder extensiv bewirtschafteten Wei-
den rasch ausbreitet. 
Im Gegensatz zur Kamille, die dem Berufkraut sehr ähnlich sieht, hat das Berufkraut unge-
teilte grob gezähnte Blätter. Die winzigen Samen sind mit einem Schirmchen versehen, 
wodurch sie mit dem Wind kilometerweit fortgetragen werden können. Eine einzige Pflanze 
kann rasch einen grossen Bestand bilden. 
 
 
Probleme / Gefahren 

Obwohl das Einjährige Berufkraut nicht giftig ist, wird es vom Vieh gemieden. Daher kann 
es sich auf Weiden massiv vermehren und diese stark verunkrauten. Auf Magerstandorten 
verdrängt es einheimische, selten gewordene Wildblumen. 
 
 
Bekämpfung 

Die von Juni bis Oktober blühenden Pflanzen müssen vor der Blüte im Mai ausgerissen 
werden. Mehrmaliges tiefes Mähen kann die Pflanzen schwächen. Werden sie im Jahres-
verlauf jedoch nur einmal gemäht, verzweigen sie sich und werden zu mehrjährigen und 
reich blühenden Pflanzen. 
Blühendes Schnittgut muss sofort entsorgt werden, da die Samen durch eine Notreifung 
rasch reifen und eine Verbreitung so gefördert wird. 
 

 



 
 

Kirschlorbeer  
 

 
 
Beschreibung 

Der Kirschlorbeer stammt ursprünglich aus Asien und wird in unseren Gärten sehr häufig 
als Hecken- und Zierpflanze angepflanzt. Der immergrüne Strauch wird 3 bis etwa 8 m hoch, 
hat glänzende, lederartige Blätter und bildet von April bis Juni zarte, weisse Blüten. Die 
kugeligen Früchte sind zur Reifezeit glänzend schwarz. Der schnellwüchsige Busch erträgt 
sowohl schattige als auch sonnige Standorte. 
 
 
Probleme / Gefahren 

Die zahlreichen Früchte werden von Vögeln verzehrt und so in naturnahe Lebensräume 
verschleppt. Eine Ausbreitung kann auch über Wurzelausläufer oder die illegale Entsor-
gung  von Gartenmaterial erfolgen. In Wäldern  bildet der Kirschlorbeer so zunehmend 
grosse Bestände und verhindert die Verjüngung des Waldes und das Aufkommen einheimi-
scher Arten. Zudem ist die ganze Pflanze giftig , ganz besonders die Blätter und Samen. 
 
 
Bekämpfung 

Gartenmaterial nicht illegal entsorgen, Ausbreitung kontrollieren, bei Gartenneugestaltung 
Ersatzpflanzen  wie z. B. Liguster oder Stechpalme wählen. 
Einzelne Jungpflanzen können ausgerissen oder ausgegraben werden. Grössere 
Bäume/Sträucher müssen geringelt (siehe letzte Seite) oder gefällt werden. Nachkontrollen 
sind jedoch nötig, da Stockausschläge gebildet werden können. Diese müssen über meh-
rere Jahre (3ï5-mal jährlich) zurückgeschnitten oder die Schnittstellen mit Herbizid bestri-
chen werden. 
 
 
 
 



 
 

Drüsiges Springkraut  
Verboten gemäss Freisetzungsverordnung!  
 

  
 

 
Beschreibung 

Seine ursprüngliche Heimat ist das Himalayagebiet. Es handelt sich um eine bis zu 2 m 
hohe Pflanze mit rosa bis weissen Blüten (Mitte Juli bis Spätherbst) und rötlich fleischigen 
Stängeln. Die Samenkapseln, mit bis zu 4000 Samen, springen beim Berühren auf und wer-
den bis zu 7 m weit weggeschleudert. Die Samen bleiben 6 Jahre keimfähig. 
Das Drüsige Springkraut ist nicht zu verwechseln mit dem einheimischen Waldspringkraut, 
das gelb blühend und viel kleiner ist. 
 
 
Probleme / Gefahren 

Die raschwüchsigen Pflanzen bilden Massenbestände  und verdrängen die einheimische 
Vegetation. Entlang von Gewässern führt das zu erhöhtem Erosions risiko , im Wald behin-
dert es die natürliche Verjüngung. 
 
 
Bekämpfung 

Vor der Blüte (!)  Pflanzen ausreissen. Solange keine Samen sind, auf Haufen deponieren. 
Wenn Samenkapseln vorhanden sind, Blütenstände vorsichtig abschneiden und im Keh-
richt  entsorgen. Wegen gestaffelter Blüte mehrmalige Kontrollen nötig. 
Vom Mähen  grösserer Bestände ist eher abzuraten. Vor allem an Bächen liegen die Stengel 
oft flach am Boden und man mäht nur den Schopf. In Windwurfflächen riskiert man, den 
Jungwuchs an Bäumen ebenfalls abzumähen. 

  



 
 

Japanischer Staudenknöterich  
Verboten gemäss Freisetzungsverordnung!  
 

Bild: Love The Garden 

 
 
Beschreibung 

Der japanische Staudenknöterich ist eine wuchernde, sommergrüne und ausdauernde 
Pflanze und stammt aus dem asiatischen Raum. Sie bildet Rhizome  (unterirdische Spros-
sen) und kann dichte, ausgedehnte Bestände bis 3 m Höhe bilden. Das weitläufige Wurzel-
werk kann sich pro Jahr bis zu einem Meter weit ausbreiten. Die oberirdischen Teile sterben 
im Spätherbst ab. 
 
 
Probleme / Gefahren 

Die Wurzeln des Knöterichs dringen selbst in kleinste Ritzen von Mauern und Asphalt ein 
und können diese durch ihr Wachstum sprengen. Wenn sie verletzt oder abgebrochen wer-
den, können schon aus kleinsten Stücken wieder neue Pflanzen austreiben. Durch seinen 
schnellen Wuchs  verdrängt er heimische Pflanzen und nimmt diesen den natürlichen Le-
bensraum. Die Ausbreitung findet hauptsächlich durch Wurzelausläufer und Wurzelbruch-
stücke statt. An Fliessgewässern destabilisiert er die Böschung und wird bei Hochwasser 
herausgerissen. So kann er sich dann flussabwärts weiter verbreiten. 
 
 
Bekämpfung 

Durch mehrmaliges Mähen (bis zu 8-mal!) pro Jahr kann die Pflanze geschwächt und län-
gerfristig beseitigt werden. Alle Pflanzenteile müssen in der Kehrichtverbrennungsanlage  
verbrannt werden. Ausgraben nützt wenig, da die Wurzeln bis in 3 m Tiefe reichen können. 
Kein Pflanzenmaterial oder mit Pflanzenteilen versetztes Erdreich deponieren! Benutzte Ge-
räte gut reinigen!  


